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Cezannes Spätwerk in
der Fondation Beyeler
Riehen-Basel. Paul Cezanne
(1839-1906) steht im Fokus der
Fondation Beyeler. Ab Sonntag
sind 58 Gemälde und 21 Aqua-
relle zu sehen. Cezanne, Weg-
bereiter der modernen Malerei,
setzte auf revolutionäre Art
und Weise Farbe, Licht und
Formen in Szene, bildete Dinge
nicht nur ab, sondern suchte
nach ihrem Wesen. Er hatte zu
Lebzeiten nur wenig künstleri-
schen Erfolg. Die Ausstellungs-
macher versprechen, man wer-
de bahnbrechende Kunst „in
ihrer ganzen Pracht und Fülle“
erleben können. kna

Publikum darf über
Bilder mitentscheiden
Augsburg. Welche Bilder das
Diözesanmuseum St. Afra
zeigt, entscheidet das Publi-
kum über Social-Media-Kanä-
le. Ab 26. Januar stehen zwölf
provokante Überschriften zur
Wahl. Die User wissen dem-
nach aber nicht, welches Bild
aus dem Bestand sich hinter
welcher Zeile verbirgt. Die Ak-
tion heißt „Wähl die Headline –
Wir die Bilder.“ Die Werke mit
den meisten Stimmehängen ab
9. Februar im Museum. kna

Bülent Ceylan spielt in
der Staatsoper Berlin
Berlin. Comedian Bülent Cey-
lan übernimmt eine Sprechrol-
le an der Berliner Staatsoper. In
Mozarts „Die Entführung aus
dem Serail“ spielt er Bassa Se-
lim verkörpern, sagt der 50-
Jährige. Er werde fast durchge-
hend auf der Bühne stehen und
das Geschehen als Comedian
kommentieren. „Die Inszenie-
rung setzt auf Tiefe, Aktualität
und Unterhaltung“, sagt Cey-
lan. „Dazu hat die Staatsoper
mich gewählt. Die wollten wohl
ein bisschen Revolution.“ Laut
Regisseurin Andrea Moses wird
das Textbuch mit Ceylan entwi-
ckelt, die Inszenierung auf ihn
zugeschrieben. Ceylan betont:
„Ich singe nicht.“ dpa

KULTUR IN KÜRZE

Ein ganzes Leben für den Blues

Von Michael Scheiner

Regensburg. Alles Lüge, könn-
te man Al Jones unter die Nase
reiben, wenn er singt „hey ba-
by, I’m a lonely man“, also: ich
bin ein einsamer Mann. In der
nächsten Strophe des Songs
setzt er noch eins drauf und
gibt den Macho: „One day
you’re gonna miss me, wait and
see“, eines Tages wirst du mich
vermissen, wart’s nur ab, tönt
er großspurig zum Text von
Milton Campbell, eines Blue-
sers, der als Little Milton in die
Blues Hall of Fame aufgenom-
men wurde. Für Al Jones, fast
eine Generation jünger als Mil-
ton Campbell, ist aber weniger
der typische romantisch-tragi-
sche Machotext wichtig. Es ist
der Interpret des Songs, der
Bluesgitarrist Otis Rush, der Al
Jones bis heute regelrecht an-
fixt. Otis Rush zählt zu seinen
All-time-favorits. Der schnelle
Bluessong, den er auf ureigene
Weise interpretiert, nimmt
deshalb auf seinem jüngsten
Album „Still in Charge“ auch
eine zentrale Stellung ein.

Al Jones lernte Otis Rush –
wie viele andere große Blues-

Die Legende Al Jones kommt mit seiner Band in seine Oberpfälzer Heimat

men, etwa T-Bone Walker, B. B.
King oder Sonny Boy Williams
– durch die Plattensammlung
seines Vaters kennen. Der war
ein in Weiden stationierter
amerikanischer Soldat. Dem
hat er auch seine erste Gitarre
zu verdanken. Als der Vater
wieder in den USA stationiert
war, schickte er Jones’ Mutter
zu Weihnachten Geld, und
zwar mit dem ausdrücklichen
Auftrag, dem Jungen davon
eine Gitarre zu schenken. „Die
steht doch wieder nur rum“,
seufzte die Mutter, kam aber
dem Wunsch nach.

Seine erste Gitarre stand
lange Zeit im Flur in der Ecke

Al Jones, eine Blues-Legende
und mittlerweile 74 Jahre alt,
stammt aus Weiden; jetzt
kommt er mit seiner Band für
ein Konzert zurück in seine
Heimat. Vor dem Abend in der
Stadthalle Grafenwöhr erzählt
er im Gespräch mit der Me-
diengruppe Bayern von ersten
musikalischen Gehversuchen:
„Tatsächlich stand die Gitarre
einige Zeit im Flur in der Ecke“,
sagt er. „Die Musikschule war

einfach langweilig.“ Er schil-
dert die Zeit, als Beatles und
Rolling Stones zu Idolen der Ju-
gend wurden. Auch Al Jones
hing an Radio und Fernseher,
hörte aber lieber die Stars des
American Folk- und Blues-Fes-
tivals. Das Festival wurde in
den 1960ern vom Südwest-
Rundfunk initiiert. Al Jones be-
schreibt, was ihn faszinierte:
„Die Art, wie T-Bone Walker die
Gitarre schräg vom Körper weg
hielt, ließ mich nicht mehr los.“
Der junge Oberpfälzer begann,
sich Akkorde abzuschauen.

In einem Lehrbuch „des fan-
tastischen Joe Pass“, das er im
örtlichen Musikgeschäft er-
stand, fand Al Jones, was er
brauchte. Es reichte, um 1966
beim BR-Bandwettbewerb in
Regensburg mit Freunden den
dritten Platz zu belegen und
sich einen Namen in der loka-
len Szene zu machen. Bei
einem Konzert von Embryo,
bei dem er mit einer Vorband
spielte, hörte er, dass der Gitar-
rist ausgestiegen war – und bot
an, einzuspringen. Eine Welt-
karriere nahm ihren Lauf.

Al Jones hing die Kauf-
mannslehre an den Nagel, ging

nach München und blieb ein
Jahr bei der Krautrockband.
Embryo hatte in dieser Zeit ei-
nige große Gigs in der Essener
Gruga-Halle und beim be-
rühmten Love-and-Peace-Fes-
tival auf der Ostseeinsel Feh-
marn. Dort stand Al Jones mit
der Band sogar zwei Stunden
nach dem legendären Auftritt
von Jimi Hendrix auf der nas-
sen Bühne.

In München genoss Al Jones
die ungewohnte Freiheit

In München genoss Jones die
Freiheit. Er lebte mit seiner
Freundin zusammen. „Das wä-
re in Weiden niemals möglich
gewesen.“ Jedes Wochenende
spielte er in den Soul- und Blu-
esclubs der Stadt, fand zuneh-
mend Anschluss und gründete
Ende der 1970er mit den frühen
Weidener Kumpels die Al Jones
Blues Band. Einen ihrer ersten
Auftritte hatten sie im Kreis Re-
gensburg, im Jazzclub Kneiting
von Uli Teichmann. Die Band
etablierte sich rasch und be-
gleitete bald Größen wie Sonny
Rhodes, Champion Jack Du-
pree und Tommy Tucker auf

ihren Tourneen. Vor allem mit
Louisiana Red verband Al Jones
ein enges Verhältnis. „Mit ihm
zu spielen berührte mich sehr
und ich lernte unglaublich viel
dabei.“

Seit über 40 Jahren lebt Jones
mit seiner Frau in Oberschwa-
ben. Er bezieht heute eine klei-
ne Rente aus der Künstlerso-
zialkasse, der er sofort nach
Gründung 1982 beigetreten
war – und sucht sich seine Gigs
aus. In seine alte Heimat Ober-
pfalz kehrt er immer wieder
gern für Konzerte zurück.

Ende Januar stellt er in der
Stadthalle Grafenwöhr sein ak-
tuelles Album „Still in Charge“
mit eigenen Songs und Titeln
von seinen Heroen vor, etwa
von James Brown. „Den Blues
gibt es eigentlich gar nicht“, be-
schreibt Al Jones stolz seine Art
zu spielen. Den Blues: Er inter-
pretiert ihn dann wieder mit
einer Leidenschaft, die bereits
ein ganzes Leben lang anhält.

Al Jones und Band gastieren
mit „Still in Charge“ am 31.
Januar (20 Uhr) in der Stadt-
halle Grafenwöhr. Karten: über
okticket.de

Al Jones fand die Musikschule langweilig. Bei einem Wettbewerb in Regensburg kam er auf Platz drei – und eine Weltkarriere nahm ihren Lauf. Foto: Lorenz Mair

Von Michael Scheiner

Regensburg. Das passiert sel-
ten beim Jazzclub im Leeren
Beutel, dass eine Band keine
Zugabe spielt, obwohl ein
sichtlich bewegtes Publikum
danach verlangt. Dieses Kunst-
stück brachte der Münchner
Saxofonist Moritz Stahl mit sei-
nem neuen Quartett Transient
Bodies zustande. Bereits die
Ankündigung von Clubmana-
gerin Lea Aulinger, die Band
spiele nur ein Set und man mö-
ge sich zuvor mit Getränken
versorgen, hatte vermutlich ei-
nige Gäste verwundert.

Verständlich ist dies vorm
Hintergrund, dass die Gruppe
sich erst wenige Tage zuvor
kennengelernt und ein neues
Programm einstudiert hat. Um
aus Moritz Stahls Kompositio-
nen das Beste herauszuholen,
ist für die Musiker eine Kon-
zentration ohne Unterbre-
chung sicher besser. Nach
einer Pause erneut Spannung
aufzubauen und in die komple-
xen musikalischen Texturen
hineinzugehen, das erfordert
auch für Musiker, die sich gut
kennen, einen erhöhten Auf-
wand.

Wobei bei den „flüchtigen
oder vergänglichen Körpern“,
wie sich der philosophisch zu
interpretierende Bandname
übersetzen lässt, nur manch-
mal spürbar wurde, dass sie

Moritz Stahl stellt in Regensburg sein Quartett Transient Bodies vor

Zart geträumt, hart gepackt

noch dabei sind sich aufeinan-
der einzuschwingen. Eine star-
ke Spannung ergab sich gerade
aus dem Umstand, dass vier
starke musikalische Persön-
lichkeiten mit ganz unter-
schiedlichen Backgrounds auf-
einander trafen. Die koreani-
sche Schlagzeugerin Sun-Mi
Hong überraschte immer wie-
der mit ihrem freien und feinen
Spiel, mit dem sie Rhythmen
dekonstruiert, verbiegt, wie
Stolpersteine anlegt. In einem
ausgiebigen Solo im letzten
Stück „Transient Bodies No. 2“

zeigte die außerordentlich
spannende Musikerin, dass sie
auch hart zupacken und
straight sein kann.

Eher im Hintergrund hielt
sich der französische Bassist
Etienne Renard. In einer von
mehreren freien Improvisatio-
nen, mit denen die Band ihre
expressive Seite hervorkehrte,
steuerte er dennoch seinen
musikalischen Senf zum unge-
stüm kochenden Gebräu bei.
Überraschend vielseitig und
stilistisch weit offen auch die in
Berlin lebende Pianistin Marie

Kruttli aus der Schweiz. Das
Schöne an dieser internationa-
len Besetzung sind die ver-
schiedenen Bildungshinter-
gründe, die sich in teils schrof-
fen Äußerungen und dann wie-
der einem weichen fragilen
Spiel äußern. Damit unter-
scheidet sich das Quartett
deutlich von der Münchner
Schule, die vor allem bei jünge-
ren Musikern aus dem bayeri-
schen Dunstkreis immer wie-
der durchklingt und sie einan-
der manchmal ähnlich macht.

Für den Saxofonisten, der
schon mit der Jazzrausch Big-
band und einigen anderen For-
mationen im Club gespielt hat,
ist Kruttli mit ihrer klassischen
Basis und Variationsbreite eine
tolle Ergänzung und zugleich
Herausforderung. In Stücken
wie „Procrastionation Episo-
de“ und „slow/transcript“ vom
jüngsten Album „Traumse-
quenz“ pushen sich die Band-
mitglieder gegenseitig in der
Melodieführung. Hingebungs-
voll loten sie verschiedene
Stimmungen von träumerisch
verhaltener Weichheit bis zur
drängenden Härte aus. Stahl
zieht in seinen Solobeiträgen
auf dem Tenor und dem silbrig
schimmernden Tenorsaxofon
alle Register seines herausra-
genden Könnens. Von diesem
Quartett ist noch einiges zu er-
warten – beim nächsten Mal
vielleicht sogar eine Zugabe.

Bayern-Museum:
Die Besucher strömen

Regensburg. Ein paar Jahre
nach Eröffnung flacht die Besu-
cherkurve normalerweise ab.
Anders im Haus der Bayeri-
schen Geschichte, 2019 gestar-
tet: Es meldet für 2025 einen
Rekord mit 318 025 Besuchern,
so Direktor Richard Loibl. „Da-
mit lassen wir erstmals Schloss
Linderhof hinter uns.“

Zugpferd war „Ludwig I. –
Bayerns größter König?“: Die
Landesausstellung sahen mehr
als 110 000 Gäste. Auch „Sau
sticht König“ (noch bis 19. Ap-
ril) erwies sich als Trumpf, das
jedenfalls zeigt das Karten-
spiel, das der Hit im Museums-
laden wurde. Bestens kommen
ferner die „Geschichten aus
dem Bayerwald II“ im Foyer an
(noch bis 14. Juni); die Besu-
cherzahl schnellte ab der Eröff-
nung nach oben, das opulente
Buch zur Schau verkaufte sich
bisher mehrere tausend Mal.

In Memmingen schließlich,
wo sich das HdBG mit „Projekt
Freiheit – Memmingen 1525“
tief in den Bauernkrieg kniete,
zählte man 53 275 Besuche.
Was gut gemacht ist, braucht
oft nicht mehr Geld: Die Schau,
mit einer sechsstelligen Sum-
me realisiert, überflügelte alle
anderen, mit ambitioniertem
Millionen-Etat ausgestatteten
Ausstellungen zu den Zwölf Ar-
tikeln, die wütende Bauern vor

318 025 Gäste bescheren einen neuen Rekord

500 Jahren verfasst hatten. Die
immersive Inszenierung des
HdBG holte sogar den DDC
Award, der ans Büro puer aus
Stuttgart ging. „Eine ganz feine
Sache“, resümiert Loibl. „Das
zeigt: Heimat und Regionalität
stoßen auf hohes Interesse.“

Sondertermine zogen neues
Publikum an: Die „Nacht der
Mode“ fand 13 000 Gäste, das
„Fest der Demokratie“ 7000;
die dritte Auflage steigt im Juli.
„Wir verstehen uns als Demo-
kratie-Museum“, betont Loibl.
Schüler sind dafür offenbar gut
zu gewinnen. 2025 waren für
das Escape-Game „Hass, Het-
ze, Mord“ in der Bavariathek
350 Termine gebucht – doppelt
so viele wie 2024. Schüler lösen
da einen prominenten politi-
schen Mordfall, der sie in die
Weimarer Republik führt – und
zu einer Verschwörung. el

„Ich singe nicht“, kündigt Bü-
lent Ceylan an. Foto: Schmidt, dpa

Moritz Stahl
beim Jazzclub
im Leeren Beu-
tel: Von dem
Saxofonisten
und seinem
Quartett ist
noch einiges zu
erwarten. Foto:

Michael Scheiner

Blick auf Ludwig I. im Bayern-
Museum Regensburg: Der Mo-
narch zog. Foto: altrofoto.de
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